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Sybille Große

Sprachnormierung und 
Sprachkritik im Französischen

Abstract. Wenngleich das Konzept der Sprachnormenkritik selbst in 
der französischen (Wissenschafts-) Tradition nicht verankert ist, werden 
Sprachnormen in Frankreich in laienlinguistischer, philologischer und lin-
guistischer Perspektive über die Jahrhunderte puristisch und präskriptiv 
diskutiert. Dies impliziert eine negative Bewertung zahlreicher Varianten 
des Sprachgebrauchs. Im Artikel wird dargelegt, welche Schwerpunkte 
die Sprachnormendiskussion seit dem 17. Jahrhundert prägten: Ist an-
fangs der ‚bon usage ’ das den Diskurs bestimmende Konzept, rückt im 
18. Jahrhundert und während der Französischen Revolution die Frage der 
angemessenen Umsetzung politischer und sozialer Ideen durch Spra-
che in der Debatte des abus des mots in den Mittelpunkt. Im Verlauf des  
19. Jahrhunderts wird der Zugang zur Schriftsprache durch die systema-
tische Alphabetisierung erweitert. Zugleich tritt die Diskrepanz zwischen 
Normanspruch und Sprachwirklichkeit zutage (crise du français). Schwer-
punkte der Sprachnormendiskussion im 20. Jahrhundert sind die Ortho-
graphie, die Lexik (Neologismen, Anglizismen), die Morphosyntax (z. B. 
Gebrauch des subjonctif ) sowie die Phonologie (Diskussion um notwendi-
ge und unnütze Formen der liaison).

Allgemein

Das Konzept der Sprachenormenkritik selbst ist in der französischen (Wis-
senschafts-)Tradition nicht verankert, wenngleich die Diskussion sprach-
licher Normen, im Spannungsfeld von Deskription, Präskription und 
Purismus, in Frankreich über Jahrhunderte hinweg bis heute eine hohe 
gesellschaftliche Akzeptanz genießt.

Die Erörterung von Normen auf unterschiedlichen Sprachebenen 
(mit Schwerpunkt auf der Morphologie, Syntax und Orthographie) und 
in unterschiedlichen diskursiven Traditionen wird in Frankreich seit dem  
17. Jahrhundert von der Diskussion über den „guten Sprachgebrauch“ 
(bon usage) begleitet.

Das Konzept des ‚bon usage ’ bleibt bis in das 21. Jahrhundert für die 
Sprachnormendiskussion in Frankreich und in der Frankophonie bestim-
mend. Grammatiken und Wörterbücher des Französischen sind für den 

Große, S.: Sprachnormierung und Sprachkritk im Französischen. 
In: HESO 1/2017, p. 117–121. https://dx.doi.org/10.17885/heiup.
heso.2017.0.23719

5

Keywords
Sprachnormen- 
diskussion,
guter Sprach- 
gebrauch,
Französische  
Revolution, 
Sprachmissbrauch, 
Krise des 
Französischen



Sybille Große

118 – HESO 1 | 2017

5

Rückgriff auf die Standardnorm bedeutsam, nicht jedoch als Ausdruck 
der Sprachnormendiskussion selbst. Die für Frankreich typische Form der 
Sprachnormendiskussion sind die Remarques, welche unterhaltsam und 
ohne Rückgriff auf eine linguistische Terminologie sprachliche Normen 
diskutieren und sich dabei an der Standardnorm orientieren. Ausgangs-
punkt ihrer Erörterung ist stets ein zweifelhafter Sprachgebrauch (usage 
douteux). Die im 17. und 18. Jahrhundert beliebten Remarques werden in 
Form von Sprachchroniken fortgeführt. 

Wenngleich die Académie française als Normierungsinstanz über ein 
hohes Prestige verfügt, greift sie in der Regel als Institution in die Sprach-
normendiskussion selbst nicht ein.

Die Sprachnormendiskussion reicht in Frankreich von der Bewertung 
einzelner Gebrauchsvarianten bis zur Ausprägung von Stereotypen wie 
das Konzept der Klarheit der französischen Sprache (clarté), das die Idee 
der gedanklichen Klarheit sowie der Klarheit des sprachlichen Ausdrucks 
(Reichtum des Vokabulars, natürliche Wortfolge) aufgreift und in den Be-
reich des Mythos bzw. imaginaire linguistique einzuordnen ist.

Historisch

Mit der Übernahme des Französischen für die Mehrzahl der Diskurstra-
ditionen im 16. Jahrhundert erreicht die Sprachnormendiskussion (z. B. 
Henri Estienne Devx Dialogves Du nouueau langage François, italianizé, & 
autrement desguizé, principalement entre les courtisans de ce temps [1578]) 
ihren ersten Höhepunkt, wobei zwei Bereiche der Diskussion bedeutsam 
sind: Der Ausbau und die Bereicherung der französischen Sprache und ih-
res Lexeminventars durch Entlehnungen aus anderen Sprachen und Fach-
terminologien (z. B. aus dem Latein) sowie die Kontroverse um die Gra-
phie des Französischen (phonologisches versus etymologisches Prinzip).

Im 17. Jahrhundert erfasst die Diskussion von Sprachfragen und in Tei-
len auch Sprachnormen weite Kreise Gebildeter (Kultur der privaten Zirkel 
und Salons). Allerdings geht die Diskussion um den Standard und um den 
von Claude Favre de Vaugelas in seinen Remarques sur la langue françoi-
se (1647) proklamierten bon usage (in Abgrenzung zum mauvais usage) 
als Standardnorm des Französischen mit der Beschränkung sprachlicher 
Ausdrucksmittel einher (Klare 1999) (z. B. Zurückweisung von populären 
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oder regionalen Varianten). Die Diskussion einzelner Varianten wird in 
den Remarques mit der Angabe des Grades normativer Akzeptanz ver-
bunden, in Teilen aber auch in den Formeln il faut dire/écrire/prononcer/
mettre oder on ne dira pas/point (man muss sagen/schreiben/aussprechen/
gebrauchen oder man wird nicht sagen) resumiert.

Außergewöhnlich im Konzept Vaugelas’ ist die differenzierte Zuschrei-
bung von Normierungsentitäten für den mündlichen Sprachgebrauch (la 
cour – der gesamte französische Königshof) und den schriftlichen Sprach-
gebrauch (die guten Autoren – les bons auteurs). Durch die Einordnung des 
bon usage als Standard werden in der Folge diaphasische und diastrati-
sche Varianten systematisch abgewertet.

Im Verlauf der französischen Revolution kommt es temporär zu einem 
in Teilen radikalen Umbau sprachlicher Strategien (z. B. in der Anrede 
und den Titularen – Begrenzung auf citoyen/citoyenne – Bürger/Bürgerin-
nen) und zu einer Intensivierung der Diskussion von Sprachnormen und 
sprachlicher Angemessenheit. Die Frage der angemessenen Umsetzung 
politischer und sozialer Ideen durch Sprache gipfelt im Verlauf des 18. 
Jahrhunderts in der Debatte des abus des mots.

Durch die im 19. Jahrhundert beginnende systematische Alphabeti-
sierung wird der Zugang zur Schriftsprache in der französischen Sprach-
gemeinschaft umfassend erweitert. Aus diesem Grund verzeichnet die 
Zahl der Publikationen, die den Sprachgebrauch lehren und die Standard-
norm diskutieren, einen hohen Zuwachs. Gleichzeitig wird die Diskrepanz 
zwischen Normanspruch und Sprachwirklichkeit immer offensichtlicher. 
Ausdruck dessen ist die proklamierte crise du français (1. Periode 1860–
1870, 2. Periode 1920–1930). An der Diskussion um die crise du français 
beteiligen sich sowohl Laien als auch Linguisten (z. B. Henri Frei und seine 
Grammaire des fautes 1929).

Einen besonderen Ausdruck findet die Sprachnormendiskussion 
schließlich in den chroniques de langue (Sprachchroniken und Sprachko-
lumnen), welche in den 20er bis 60er Jahren des 20. Jahrhunderts über 
eine außergewöhnliche Verbreitung in Tageszeitungen und Rundfunk-
sendungen verfügen und in Frankreich nicht selten von französischen 
Linguisten produziert werden (Marcel Cohen oder Robert Le Bidois).
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Gegenwärtig

Schwerpunkte der Sprachnormendiskussion im 20. Jahrhundert sind die 
Orthographie, die Lexik (Neologismen, Anglizismen), die Morphosyntax 
(z. B. Gebrauch des subjonctif ) und die Phonologie (Diskussion um not-
wendige und unnütze Formen der liaison). Die einzelnen Diskussionsge-
genstände sind in unterschiedlichem Maße sprachlich-strukturell, sozial 
oder politisch-ideologisch motiviert. Während die Diskussion um die Or-
thographie des Französischen durch die über Jahrhunderte nicht erfolgte 
graphische Angleichung an den sprachlichen Wandel bedingt ist, wird die 
Feminisierung von Berufsbezeichnungen (féminisation) in besonderem 
Maße von der Genderdiskussion und -forschung sowie den Debatten um 
die Political Correctness getragen. Die öffentliche Diskussion von Neolo-
gismen sowie der Übernahme englischer Lexeme in das Französische ist 
demgegenüber von der Angst vor Sprachverfall sowie von dem Verlust 
sprachlicher Klarheit geprägt. 

In dem Bereich der Lexik und Pragmatik wird die Sprachnormendis-
kussion von der Diskussion über die Sprachgesetzgebung (Loi Bas-Lauriol 
1975; Loi Toubon 1994) überlagert.

Kennzeichnend für die Beteiligung französischer Linguisten an der 
Sprachnormendiskussion der letzten Jahrzehnte ist ihre retrospektive 
Sicht, mit der sie die weit gefächerte populäre bzw. laienlinguistische 
Sprachnormendiskussion allein kommentieren, Diskussionen sprachli-
cher Normen indes nur höchst selten initiieren.

Sprachnormen werden in laienlinguistischer, philologischer und lingu-
istischer Perspektive über die Jahrhunderte in Frankreich puristisch und 
präskriptiv diskutiert. Dies impliziert eine negative Bewertung zahlreicher 
Varianten des Sprachgebrauchs. Die Gründe dieser präskriptiven Ausrich-
tung der Sprachnormendiskussion sind in der mangelnden Loslösung von 
der im 17. Jahrhundert erfolgten Idealisierung des bon usage als Basis der 
Präskription und in der ungenügenden Repräsentation der Unterschiede 
geschriebener und gesprochener Sprachproduktion sowie des Sprach-
wandels zu suchen.
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